Joh 20, 19-29

19 Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche, als die Jünger versammelt und die Türen verschlossen waren aus Furcht vor den Juden, kam Jesus und trat mitten unter sie und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch! 20 Und als er das gesagt hatte, zeigte er ihnen die Hände und seine Seite. Da wurden die Jünger froh, dass sie den Herrn sahen. 21 Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede sei mit euch! Gleich wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 23 Und da er das gesagt hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen: Nehmt hin den Heiligen Geist! 23 Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten. 24 Thomas aber, der Zwilling genannt wird, einer der Zwölf, war nicht bei ihnen, als Jesus kam. 25 Da sagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den Herrn gesehen. Er aber sprach zu ihnen: Wenn ich nicht in seinen Händen die Nägelmale sehe und meinen Finger in die Nägelmale lege und meine Hand in seine Seite lege, kann ich's nicht glauben. 26 Und nach acht Tagen waren seine Jünger abermals drinnen versammelt, und Thomas war bei ihnen. Kommt Jesus, als die Türen verschlossen waren, und tritt mitten unter sie und spricht: Friede sei mit euch! 27 Danach spricht er zu Thomas: Reiche deinen Finger her und sieh meine Hände und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern gläubig! 28 Thomas antwortete und sprach zu ihm: Mein Herr und mein Gott! 29 Spricht Jesus zu ihm: Weil du mich gesehen hast, 
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Thomas, darum glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben!
Liebe Gemeinde,

„in der Nacht, als Jesus verraten wurde, nahm er das Brot, sagte Dank, brach es, gab es seinen Jüngern und sprach: Nehmt und esst, das ist mein Leib, und mein Blut,  das für euch gegeben wird ...“ 
Diese Worte kennen wir alle. Und doch sind sie uns fremd. Denken sie nur, wie kalt und herzlos so manche Abendmahlsfeier war.  Dabei schenkt sich uns doch der Auferstandene selbst in dieser Feier. Dort begegnet ER uns wie nirgends sonst, damit wir uns an IHN erinnern – zu seinem Gedächtnis.

Nun geht es heute Morgen in dem Predigtabschnitt nicht um das Abendmahl. Und irgendwie doch. Sie werden es vielleicht entdecken. Es geht zuerst um Thomas. Kennen Sie ihn? In Johannes 14 sagt Jesus während seiner Abschiedsrede zu den Jüngern:
“Euer Herz erschrecke nicht! Glaubet an Gott und glaubet an mich! In meines Vaters Haus sind viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten? Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, will ich wieder kommen und euch zu mir nehmen, damit ihr seid wo ich bin. Und wo ich hingehe, den Weg wisst ihr."
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Keiner der Jünger antwortet – nur Thomas - (Joh 14,5)  Er sagt: "Nein! – HERR, wir wissen nicht, wo du hingehst. Woher und wie sollten wir den Weg kennen?"
Und dann folgt einer der schönsten Sätze der Bibel: Jesus sagt nämlich zu Thomas (Joh 14, 6) :  "Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. V.7: Wenn ihr mich kennen würdet, so würdet ihr auch meinen Vater kennen. Und von nun an kennt ihr IHN und habt IHN gesehen." 
(Joh 15, 15): „denn alles, was ich von meinem Vater gehört habe, habe ich euch kund getan“.
(Joh 16, 7): „Wenn ich nicht hingehe, so kommt der Tröster nicht zu euch ... V13: ...der Geist wird euch in alle Wahrheit leiten.  V 16: über ein kleines, dann werdet ihr mich nicht sehen und abermals über ein kleines, dann werdet ihr mich sehen ...
Das haben sie alle gehört. Doch dann wurde Jesus gekreuzigt und begraben. Und alles war aus. 

Nach drei Tagen, (Joh 20, 1) „an dem ersten Tag der Woche kommt Maria Magdalena früh, es war noch finster, zum Grab und sieht, dass der Stein vom Grab weg war“. Sie läuft zu Petrus und Johannes. „Sie haben den Herrn weggenommen!“ Beide eilen mit zum Grab. Sie finden nur die Binden und das Schweißtuch und gehen bitter enttäuscht wieder heim. Maria steht weinend vor dem Grab und schaut hinein. Da sieht sie 2 Engel. Die fragen: Frau, warum weinst du? „Sie haben meinen Herrn weggenommen 
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und ich weiß nicht wohin.“ Maria dreht sich um. Sie sieht einen Mann und weiß nicht, dass es Jesus ist. Der fragt sie: „Frau, warum weinst du? Wen suchst du?“ Maria denkt es ist der Gärtner: „Herr, hast du ihn weggenommen?“ Da spricht Jesus zu ihr: „ Maria!“  Plötzlich erkennt sie IHN: „Rabbuni! Meister!“ Jesus antwortet: „Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht zum Vater aufgefahren. Geh und sage meinen Brüdern, dass ich zu meinem und zu eurem Vater auffahren werde.“

Maria berichtet es den Jüngern.  -  und jetzt folgt der Predigtabschnitt: „Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche ...“ Ich fasse kurz zusammen: Jesus kommt als der Auferstandene zu den verängstigten Jüngern hinter die verschlossenen Türen. ER spricht sie an: „Friede sei mit euch!“ ER zeigt ihnen seine Hände und die verwundete Seite. Da wurden die Jünger froh, weil sie den Herrn sahen. Der spricht noch einmal zu ihnen: „Friede sei mit euch!“ Dann sendet er sie, gleich wie ihn der Vater gesandt hat. ER bläst sie an mit den Worten: „Nehmt den 
Heiligen Geist.“  Thomas war nicht dabei. Warum? Es steht nichts darüber. Als die Jünger ihm von der wundersamen Begegnung mit dem Auferstandenen berichten, entgegnet er nur: Ich kann’s erst glauben, wenn ich seine Wunden sehe und berühre.  -  Es vergehen 8 Tage. Wieder sind die Jünger hinter verschlossenen Türen beisammen; diesmal mit Thomas. Wieder kommt Jesus mitten hinein und sagt: „Friede sei mit euch!“ Und Thomas sieht seinen Herrn an. Der sagt: „Gib mir deine Finger, schau hier, 
-5-

meine Hände; leg deine Hand in meine Seite – und dann sei nicht mehr ungläubig, sondern glaube mir.“ Ohne zu zögern antwortet Thomas: „Mein Herr und mein Gott!“   Da antwortet ihm Jesus:  „Weil du mich jetzt gesehen hast, Thomas, glaubst du. Aber glücklich sind die, die mich nicht sehen und doch glauben“.
Liebe Gemeinde,

ich möchte Sie heute Morgen einladen, über zwei Begegnungen aus dieser Auferstehungs-Geschichte nachzudenken: Zum einen,  wie Jesus dem Thomas begegnet und zum anderen, wie der Auferstandene der Maria Magdalena begegnet. Zu Thomas sagt der HERR: „Gib mir deine Finger und lege deine Hand in meine Seite“.  Zu Maria sagt ER: „Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht beim Vater.“

Nun stellen Sie sich bitte vor, Maria Magdalena und Thomas würden sich unterhalten – vielleicht kurz nach dem Thomas seinem HERRN  begegnet ist:
T: Maria, Maria! Ich bin ja so glücklich.

M: Thomas? Du? Wo warst du die ganze Woche? Alle haben erzählt, dass du es nicht glauben willst.

T: Ach Maria, was die alle erzählen. Die Leute reden viel, wenn der Tag lang ist.

M: Aber es waren nur deine Freunde – sonst darf ja niemand etwas von unseren Treffen erfahren.
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T: Meine Freunde, nennst du sie? Die paar Angsthasen und Zweifler? Keiner hat nach mir gefragt. Sie haben mich alleine gelassen.
M: Das stimmt doch nicht, Thomas. Sie haben immer nach dir gefragt. Aber niemand wusste, was mit dir ist und wo du steckst.

T: Maria, ich war am Ende – verstehst du? Und dann habe ich beschlossen, dass es nur einen Weg für mich geben kann: Ich muss es wissen, schwarz auf weiß, Hand aufs Herz. Und ich wollte mich nicht einschließen und verstecken. Entweder ist Jesus der Weg zum Vater oder es war alles Lug und Trug.

M: Aber ER hat es uns doch gesagt, beim Abendessen. Du hast IHN doch selbst gefragt: „Wie und woher sollen wir den Weg kennen?“

T: Und du weißt, was Jesus geantwortet hat!

M: "Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich – und von nun an kennt ihr den Vater und habt IHN gesehen.“
T: Genau. Und genau deshalb wollte ich mir ganz sicher sein, dass  nach  der Kreuzigung und dem Tod Jesu nicht irgend einer daher kommt und behauptet, er sei der Auferstandene und der Weg und die Wahrheit und das Leben.
M: Deshalb wolltest du seine Wunden berühren.

T: Ja klar – das ist der Beweis: Du hast es in der Hand und dann stimmt es.
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M: Als Jesus mich damals von bösen Geister befreit hat (Lk 8,2; Mk 16,9), gab es für mich keinen anderen Weg mehr als nur ganz nah bei Jesus zu sein, egal, was kommen mag.

T: Ja, ja, das haben wir alle gesagt: Wir halten zu dir; wir würden für dich sterben.
M: Und alle seid ihr davongelaufen.

T: Nur du nicht. Selbst am Kreuz bist du ihm treu geblieben.

M: Aber darum geht es nicht, Thomas. Verstehst du? Als ich mit Petrus und Johannes vor dem leeren Grab stand, war auch für mich alles aus und vorbei. Jesus war tot und ich sah nur, dass sein Leichnam gestohlen worden ist.

T: Aber die andern erzählen doch, dass du unseren HERRN als erste gesehen hast.
M: Gesehen ist gut – ich sah einen Mann und dachte, das ist der Gärtner.
T: Und dann? Wie hast du IHN erkannt?

M: ER sagte nur „Maria“ zu mir.

T: Und dann hast du IHN berührt?

M: Nein, gar nicht.

T: Aber woher wusstest du, dass es unser HERR ist?

M: Das war einfach  -  wie soll ich sagen – in meinem Herz? In meinem Verstand? Es war in mir, es war auf einmal kein Zweifel mehr da.

T: Wolltest du IHN nicht berühren?
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M: Davor dachte ich ja, ich will seine Leiche wieder holen, wenigsten den toten Jesus berühren.

T: Ich dachte immer, wenn er wirklich tot ist, dann ist alles aus. Und wenn ER wirklich wieder lebendig ist, nach dem Tod, dann wird alles anders. Und genau das wollte ich spüren, das wollte ich IHM ab-spüren, verstehst du? Das kann doch kein Mensch glauben, dass einer einfach von den Toten aufersteht.
M: Ja schon. Obwohl ER es uns immer wieder gesagt hat. Aber hast du IHN denn jetzt berührt? Mir hat ER  am ersten Morgen gleich gesagt: „Rühr mich nicht an, denn ich bin noch nicht beim Vater.“

T: Hast du das verstanden?

M: Nein. In diesem Moment nicht.  Es war mir ja auch nicht wichtig. Wichtig war nur, dass ich ganz sicher war, ER ist lebendig. Unser Meister lebt. ER ist nicht mehr tot. ER ist da, für mich. ER kommt zu mir, mitten in meiner größten Not und spricht mich an. Das konnte ich auf einmal glauben, trotz aller meiner Verzweiflung. Ich habe gar nichts dazu getan. Und ER stand vor mir. ER war mir ganz nah.
T: Wie bei mir?

M: Wieso? Ich dachte, du wolltest IHM erst glauben, wenn du IHN angefasst hast? 

T: Ja, ja. Da war ich mir auch ganz sicher.

M: Und? Hast du ihn berührt?

T: Nein.
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M: Du hast IHN gar nicht berührt? Aber wie konntest du IHM denn dann glauben?

T: Ich weiß nicht. Es war – wie bei dir – auf einmal kein Zweifel mehr da. Ich war mir ganz sicher: 

Das ist mein HERR und mein Gott.
M: Weil ER dich angesprochen hat.

T: Ja. Weil ER genau wusste, wonach ich gesucht habe.

M: Ich glaube, ER kennt uns zu gut.

T: Das war bei IHM schon immer so.
M: Ob es wohl auch immer so bleiben wird?

T: ER hat es doch versprochen.

M: Dass ER bei uns ist, bis ans Ende der Zeit.

T: Und dass ER uns seinen Geist als Tröster schenkt, alle Tage.

M: Deswegen hat ER uns immer mit „Friede sei mit euch“ begrüßt.
T: Ja. ER hätte doch allen Grund gehabt, enttäuscht und unzufrieden mit uns zu sein. Alle haben wir IHN verlassen.

M: Fast alle. Und alle waren wir verzweifelt, unfähig an IHN zu glauben und IHM zu vertrauen.

T:  Ich wollte Beweise. Ich wollte bestimmen. Ich habe nur an mich geglaubt, habe mich an meine Sorgen und Ängste geklammert und Jesus aus dem Blick verloren.

M: Genau wie ich am Grab. Und trotzdem ist uns beiden der Auferstandene HERR begegnet.

T: Als wäre das alles so vor-gesehen.
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M: Ist Gott nicht wunderbar?!
T: Langsam beginne ich zu begreifen: Jesus ist zu uns gekommen.

M: Ja, ER ist wieder zu uns gekommen, noch einmal neu, damit wir IHN wieder haben.

T: Bei uns, unter uns, mitten unter uns.

M: Alle Tage, bis ans Ende der Zeit.

T: Deshalb lässt ER uns seinen Geist, den Tröster, für alle Menschen zu allen Zeiten.

M: Und der wird überall sein. Wird allen begegnen, so wie dir und mir.

T: In den Sorgen und Nöten und Ängsten und Zweifeln.

M: Und wir müssen gar nichts dazu tun. Wir können nichts dazu tun. ER wird sich uns schenken.

T: Weißt du noch, wie ER uns sagte: Nehmt und esst, das ist mein Leib, für euch gegeben.

M: Ja: Nehmt und trinkt, das ist mein Blut für euch vergossen. Das tut zu meinem Gedächtnis.

T: Wir sollten IHN täglich feiern, unseren HERRN.

M: Du  hast recht, damit wir ins immer daran erinnern, dass ER in unserer Mitte, in unserem Alltag und in uns selbst sein will und ist.

T: Wir müssen das den anderen sagen. Komm, wir sind zwar nicht viele, aber wo zwei oder drei in seinem Namen zusammen sind, da will ER mitten unter ihnen sein.
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M: Thomas, ich bin so glücklich, obwohl ich unseren HERRN nicht sehen kann, kann ich doch glauben.

T: Mein HERR und mein Gott.

Liebe Gemeinde,
irgendwie geht es doch um das Abendmahl in diesem erfundenen Gespräch. Es ist ein Geheimnis, vielleicht das Geheimnis des Glaubens, was unser HERR uns in seinem „Mahl“ schenkt – sich selbst für uns. Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist. Und kommt, denn es ist alles bereit.

Es gibt manche Glaubensgemeinschaften von Christen, Kommunitäten, die beginnen jeden Tag früh morgens mit der Mahlfeier. Sie wissen wohl, warum. Zum Schluss möchte ich Ihnen diese Gedanken mitgeben: Feiern Sie unseren HERRN, täglich, am besten gleich Morgens, damit ER sie er-füllen kann.

Vielleicht erfinden Sie eine Art „kleine Mahlfeier“ für sich zuhause? Von den ersten Christen wird uns bezeugt: sie blieben beständig in der Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet“: (Acta 2,42) Stellen Sie sich vor, alle Christen würden das versuchen, jeden Tag. Und alle würden wir Christus erkennen. Friede sei mit euch. Amen
11. 4.2010  Quasimodogeniti: Wie die neugeborenen Kinder  „Die neue Geburt“
Begrüßung

1.Petr. 1,3: Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.
Lied: 100, 1-5  Wir wollen alle fröhlich sein

Votum  und  Amen

Psalm 92  Nr. 737
Gebet: Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, wie sind deine Werke so groß!  Deine Gedanken sind sehr tief. Du bist der Höchst und bleibst ewiglich. Das bist und bleibst du für uns. Dafür danken wir dir von ganzem herzen, mit allen Sinnen und mit all unserem Verstand. Jetzt, in diesem Gottesdienst sind wir vor dir und du kommst uns ganz nah. Du begegnest uns. Du sprichst uns an. Du öffnest uns für deine Wahrheit und mit deiner Liebe rührst du uns an, dass das Böse keine Macht über uns findet. Deshalb hast du auch dem Tod die Macht genommen und uns Jesus Christus als unseren Heiland und Herrn zur Seite gestellt. In Heiligen Geist ist ER unser Wegbegleiter, unser Tröster und Fürsprecher, alle tage, bis ans Ende der Weltzeit. Und alles, was uns jetzt noch umtreibt und beschäftigt, bringen wir vor dich in der Stille, in dem wir miteinander und füreinander weiterbeten ....  Wir loben dich Gott, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist, weil du uns zu einer lebendigen Hoffnung wiedergeboren hast. Amen
Schriftlesung:  1. Petr. 1,3-9
Lied: 115, 1-5  Jesus lebt, mit IHM auch ich

Predigt

Lied 112, 5-8  (Auf auf mein Herz m. Freuden) Die Welt ist mir ein Lachen

Fürbitten:

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, mit dem Licht deiner Auferstehung hast du alles Dunkel dieser Welt ein für allemal überwunden. Und trotzdem leidet deine ganz Schöpfung nach wie vor an der Machtbesessenheit und Gier vieler Menschen, die ohne und gegen dich leben und regieren. Wir bitten dich für alle Machthaber, dass sie sich ihrer Verantwortung bewusst werden und das Böse, den Krieg und die Ausbeutung beenden. Mache uns wach für deine Gebote, dass wir handeln und helfen, wo Mitmenschen leiden und sterben.
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, mit dem Licht deiner Auferstehung hast du alle Ängste, Sorgen und Zweifel überwunden. Und trotzdem leiden so viele Menschen, weil sie nur sich selber sehen. Wir bitten dich für alle Verängstigten, mit Sorgen belasteten und verzweifelten Menschen, dass du ihnen den Blick für dich öffenst und sie deine Herrlichkeit sehen können.

Mache uns bereit zum hinschauen und hingehen, damit wir dein Auferstehungslicht zu den Verlorenen bringen.
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, mit dem Licht deiner Auferstehung hast du deiner Kirche das Fundament gegründet und sie in die Welt gestellt und gesendet, wie du deinen Sohn Jesus Christus zu uns gesandt hast. Mach uns wieder zu Boten und Zeugen für dich, dass Menschen bei uns sehen und spüren und erfahren, wie freundlich der Herr der Kirche ist und wie gut ER es meint. Mit seinen Worten, die ER uns selbst gegeben hat beten wir gemeinsam: Vater Unser ...
Lied: 241, 1-3, 6+8  Wach auf du Geist der ersten Zeugen

Abkündigungen

Lied 100 Vers 1  mit Halleluja

Segen            Amen

Orgel
